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Die Juden unter ſich.
Die Judenpreſſe pflegt es einmütig immer und

immer zu wiederholen, die Antiſemiten ſeien Leute, die
zu jeder Niedertracht fähig ſeien, wenn nur ein Geſchäft
dabei in Ausſicht ſtehe, während die von ihnen „ver
folgten“ Juden die edelſten und uneigennützigſten Staats
bürger ſeien. Wenn die Juden glauben, unter ſich zu
ſein, führen ſie aber eine ganz andere Sprache. Seit
z. B. die Zioniſten ſo eifrig für die Begründung einer
neuen „Heimatſtätte“ für Jsrael in Paläſtina agitiren,
iſt bittere Fehde unter den Nachkommen Jakobs aus
gebrochen die reichen Börſen- und Bankjuden fühlen
ſich unter den ThiergartenVierteln unſerer Großſtädte
ſo wohl, daß ihnen der Gedanke an ein Bauernleben
in der Sonnenglut Paläſtinas recht unbehaglich iſt. Sie
proteſtiren und intriguiren gegen die Wiedergewinnung
eines jüdiſchen Vaterlandes, und dieſen „Großen“ in
Jsrael haben ſich aus erklärlichen Gründen die Zeitungs
juden und die Rabbiner angeſchloſſen. Dieſer häusliche
Streit iſt, entſprechend dem jüdiſchen Charakter, in
letzter Zeit, ſeit die Zioniſten mit Ernſt an die Begründung
einer Kolonialbank herangehen, beſonders giftig geworden.
So gießt denn über die ſtammesgenöſſiſchen Gegner,
die von zioniſtiſcher Seite auch geſchmackvoll als „Auch
juden und Bauchjuden“ bezeichnet werden, das Zioniſten
blatt „Die Welt (15. d. Mts.) unter der Ueberſchrift
„Die Landsknechte“ wieder einmal die volle Schale
ſemitiſchen Zornes aus. Wir glauben unſern Leſern
wenigſtens einige Pröbchen dieſer jüdiſchen Offenherzig
keiten nicht vorenthalten zu ſollen: „Wenn man ſich mit
Jngrimm und Ekel erfüllen will, muß man leſen und
hören, was unſere jüdiſchen Gegner jetzt gegen den
Zionismus vorbringen. Man pflegt von einer
Schutztruppe der Juden zu ſprechen. Die aber ſind
die Schmutztruppe. Welche Verwahrungen,
welche „patriotiſchen“ Beſorgniſſe, welche Proteſte von
Rabbinern, die man bis dahin keineswegs als Ver
theidiger des konſervativen Judenthums gekannt hatte,
ſondern höchſtens als Hochzeits- und Leichenredner nach
beſtimmtem Tarif, wobei der Großmuth keine Schranken
geſetzt war. Nun, wir ſind über das Gefaſel hinweg
geſchritten Jn der That, das ſchuftig denun
eiatoriſche Mittelchen, unſere Bewegung als eine anti
patriotiſche anzugeben, hat ſeine Wirkung verſagt.
Wie vor dem erſten Kongreſſe, ſind wieder alle böſen
Rotten auf den Beinen. Der Anblick wäre luſtig, wenn
er nicht ſo widerlich wäre. Söldlinge, die für ein
Handgeld zu allem zu haben ſind, fallen uns im Rücken
an, käufliche Journaliſten im Bunde mit gleißneriſchen
Pfaffen und anrüchigen Advokaten veranſtalten als
Landsknechte die große Hetze gegen den Zionismus.
Nicht mehr als Wahnſinnige, wie vordem, werden wir
behandelt, ſondern als raffinirte Speculanten, als
Geſchäftsleute der verdächtigſten Art, die unter falſchen
Vorſpieglungen den Leuten das Geld aus der Taſche
locken. Man muß wirklich an arge Finanznieder
trächtigkeiten gewöhnt ſein, wenn man da etwas anderes
(nämlich materiellen Vortheil des Aufſichtsrathes der
Bank. D. Schriftl.) ſuchen und finden will.
Freilich ſind ſte (die Verwaltungsräthe) kein „Syndikat“,
keines jener finanziellen Syndikate, in denen ſich etliche
profeſſionelle Finanzkünſtler zuſammenfinden, Betheili
gungen ausgeben und dann aus dem Buſche hervor
brechen zu einem Raubzuge gegen die Börſen und das
Publikum. „Zum Schluſſe fragt das Zioniſten
blatt an, ob die gegen die Bankgründung arbeitenden
Gegner (dieſe „Leute, denen das Judenthum immer
nur die milchende Kuh war,“) ſchon bezahlt“ „oder
wird die Bezahlung nachher für die guten Dienſte er
folgen

Wir haben' dem nichts hinzuzufügen, betonen nur
noch einmal, daß ſich all dieſe Liebenswürdigkeiten nicht
etwa gegen Antiſemiten richten, ſondern gegen die Blüte
jüdiſcher Geldmacht und jüdiſcher „Jntelligenz“. Nun,
die Herren müſſen ihre eigenen Stammesgenoſſen ja
kennen.

Halle.
Eine wichtige Entſcheidung für das Anbringen

von Schaukäſten an den Häuſern iſt in einem Prozeßfall,
welchen ein Hauseigenthümer gegen eine Berliner
Konfektionsfirma angeſtrengt hat, gefällt worden. Der
Wirth iſt mit ſeinen Anſprüchen, die Schaukäſten fort
zunehmen, abgewieſen wurden. Die Gründe, welche
maßgebend waren, ſind die folgenden Der Klagenan
ſpruch ſei unberechtigt. Die Beklagten hätten durch
das Anbringen der beiden Schaukäſten das Eigenthums
recht des Klägers nicht verletzt. Das Miethrecht be
zieht ſich nicht nur auf das Jnnere der gemietheten
Räume, ſondern auch auf deren Außenſeite. Die
Beklagten hätten alſo ohne Weiteres das Recht, die
Außenſeite ihres Ladens auch ohne Genehmigung der
Klägerin, mit ihrem Firmenſchild oder einem Schaukaſten
zu verſehen. Der Miether eines Ladens, als derjenige,
dem deſſen Ausnutzung zu ſeinen gewerblichen Zwecken,
zum Betriebe eines offenen Waarengeſchäfts entgeltlich
eingeräumt ſei, müſſe in den Stand geſetzt werden, ſo z
viel wie irgend möglich das Publikum auf die Qualität
und den Preis der in dem Laden zum Verkauf ange
botenen Sachen aufmerkſam zu machen. Dies geſchehe
zweckmäßig nicht ſowohl durch Beſchreibung als durch
eine möglichſt umfaſſende Ausſtellung von Waaren.

Nun kommt der Steuererheber! Die Veran
lagung zur Einkommenſteuer hat bei vielen Leuten
Aergerniß hervorgerufen. Jedes Jahr dieſelbe Leier,
immerhin hat die Berufung keinen Erfolg, da die Be
hörde verlangt, auch in den winzigſten Punkten unter
richtet zu werden. Alle Jahre iſt die Schimpferei über
die Steuern groß und wenn die Schraube noch ſo derb
angezogen worden iſt, die Handwerker müſſen ſich in
ihr Schickſal ergeben, ſie können ordnungsmäßig ge
führte Bücher nicht vorlegen und müſſen die Läſſigkeit
theuer bezahlen. Wie leicht iſt die Mühe, Einnahme und
Ausgabe regelrecht zu notiren und am Schluſſe des Jahres
herauszurechnen, daß nichts übrig geblieben iſt. Da
die Handwerker e. ſich nicht daran gewöhnen können
ſich etwas kaufmänniſche Eigenſchaften anzueignen, ſo
werden ſie auch die Steuerzahler bleiben. Daß die
Rechnerei nicht ſo ſchwer iſt als ſich mancher vorſtellt,
geht ſchon daraus hervor, daß der Amtsrath Wentzel
in Teutſchenthal, der dort als mehrfacher Millionär
gilt, auch in den umliegenden Ortſchaften bedeutende
Liegenſchaften theils eigenthümlich theils pachtweiſe be
ſitzt, keine Staatsſteuer zahlt, weil er herausrechnen
kann, daß nach Abzug aller Wirtſchaftsunkoſten kein
Nutzen aus dem Ackerbau übrig bleibt. Auch die bereits
gezahlten Kommunalſteuern müſſen die Gemeinden zu
rückzahlen, es ſind nur 16,188 Mark. Die Gemeinden
müſſen aber ihre Unkoſten zu decken ſuchen und wer
muß bluten? Die dort wohnenden Bergarbeiter und
Arbeiter des Herrn Amtsrath. Das iſt auch ein Unter
ſchied zwiſchen arm und reich. Der Herr Amtsrath
zahlt keine Steuern, kann aber Hausbälle c. abhalten,
die Arbeiter zahlen Steuern und müſſen ſich mit
Kartoffeln ſättigen. Ein Glück aber iſt es für den
Staat und die Kommunen, daß nicht alle Leute des
Mittelſtandes ſo zu rechnen verſtehen wie der Herr
Amtsrath. Unter ſolchen Umſtänden ſoll der Mittelſtand
noch Luſt verſpüren ſich an dem Wahlkampfe zu be

theiligen. Wozu auch noch wählen, haben wir doch
eine Wucht Geſetze, die der Richter aber nicht verſteht
oder nicht verſtehen will, nehmen wir nur das unlautere
Wettbewerbgeſetz an, dem, Volke iſt damit nicht gedient,

denn es geht nur auf ſeine Koſten zu ſeinem Ruine.
Wer es heute noch nicht einſieht, der wird es in etlichen
Jahren am eigenen Leibe verſpüren.

t Gegen das Schächten. Bei der Berathung
(Schächtverbotsgeſetz) im Reichstage betreffend das
Betäuben der Schlachtthiere kam die Judenliebe zum
Vorſchein. Alle riefen: „Schutz den Juden, Schutz
den jüdiſchen religiöſen Gebräuchen.“ Die Abgeordneten
können einmal die Antiſemiten nicht riechen, ſtimmen
daher auch gegen deren geſunde, dem Volke nützlichen
Anforderungen, unbekümmert, daß der Jude den Fleiſcher
in der Gewalt hat, das Gute dem Juden, das Schlechte
dem Chriſten zu liefern. Jn Sachſen iſt das Schächten
verboten, weshalb der Rabbiner in Halle dem Rind
vieh die Kehle abſchneidet und beurtheilt, ob das Vieh
für Juden beſtimmt werden kann. Man muß die
Thierquälerei mit anſehen, um ſich ſein eigenes Urtheil
bilden zu können. Der Zutritt zum Schlachthofe koſtet
nur 25 Pfg.

HiſtoriſchGeographiſcher Kalender.
2. Mai 1729 wird dem preußiſchen Feldmarſchall Chriſtian

Auguſt Fürſt von AnhaltZerbſt, eine Tochter geb., ſpätere
Katharina II. Kaiſerin von Rußland.
1813. Schlacht bei GroßGörſchen (Lützen.)
1349 ſtirbt der Dichter der „Wacht am Rhein“ Max
Schneckenburger.
1521 Luther wird auf die Wartburg gebracht.
1762 Siebenjähriger Krieg: Kaiſer Peter III. von Ruß
land ſchließt ein Bündniß mit Preußen.
1822 Napoleon I. ſtirbt auf St. Helena.
1842 großer Brand von Hamburg.
1898. Unruhen in Jtalien wegen Erhöhung der Ge
treidepreiſe.
1849. Aufſtand in Dresden Brand des Zwingers.
1882 wird Wilhelm, Kronprinz des Deutſchen Reichs
und von Preußen geboren.

Wenn's Mailüfterl weht,
Und die Sunna aufgeht,
Und der Gukuk dort ſchreit,
Dös is halt an' Freid.

(Schnaderhüpfel.)

Aus Nah und Fern.
Magdeburg. Das Heim für verkrüppelte Kinder

wird am 8. Mai d. J. eröffnet werden. Jn dieſem
Heim werden verkrüppelte Kinder auf ihren zukünftigen
Beruf vorbereitet und zwar in allen Handwerken 2e.,
zu denen ſie ſich trotz ihrer Gebrechen eignen.
Aufnahme finden aus der ganzen preußiſchen Monarchie
ſtatt. Vorläufig werden fünf Schweſtern aus dem
Mutterhauſe in Halle darin wirken, während ſpäter
noch fünf Schweſtern hinzukommen.

Dresden. Drei Angeſtellte des ſocialdemokratiſchen
Conſumvereins für den Plauenſchen Grund verkauften
ausländiſche Fleiſchwaaren, die mit 474 hätten
verſteuert werden müſſen, ohne daß dieſes geſchehen war,
Sie wurden von dem hieſigen Landgericht zu je 1896
Strafe verurtheilt, auch müſſen ſie den Einziehungswerth
des Fleiſches mit 3918 bezahlen.

Mainz. Für den deutſchen Anwaltstag, der hier
am 8. und 9. September tagen wird, wurde in einer
Verſammlung der Anwälte der Organiſationsplan feſt
ſtellt. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Vorträge,
von allgemeinem Jntereſſe: Juſtizrath Dr. Goldſchmied
Berlin und Juſtizrath Dr. KlöppelLeipzig über: „Die
Vorbereitung der jungen Juriſten“, Rechtsanwalt Suchs
land Halle a. d. S. und Rechtsanwalt Dr. Fürſt-
Heidelberg über: „Die Haftpflichtverſicherung der Rechts
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anwälte“. Rechtsanwalt Metz I-Dämſtadt und Rechts
anwalt Weſthoff-Dortmund über: „Die Frage eines
einheitlichen deutſchen Waſſer und Bergrechtes“.
Rechtsanwalt Dr. MayerFrankenthal über: „Aenderung
der Gebührenordnung im neuen bürgerlichen Recht und

die Koſtenfeſtſetzung in Verwaltungsſachen“
Jüdiſche und freiſinnige Denunzianten an

der Arbeit. Bekanntlich wurde der Amtsvorſteher
Graf PücklerKleinTſchirne wegen ſeiner antiſemitiſchen
Reden von freiſinniger Seite im Abgeordnetenhauſe
denunziert, ſo daß ein Disziplinarverfahren gegen den
ſelben eingeleitet worden iſt. Nunmehr iſt auch wegen
Wiedergabe der Reden des Grafen PücklerKleinTſchirne
gegen die „StaatsbürgerZeitung“, den Deutſchen
GeneralAnzeiger“ in Berlin und gegen die „Sachſen
ſchau“ in Magdeburg Anklage erhoben worden. Da-
gegen hat die ſächſiſche Staatsanwoltſchaft ein Einſchreiten
gegen die in Dresden erſcheinende „Deutſche Wacht“,
deren Herausgeber der frühere Abgeordnete Zimmermann

iſt, abgelehnt. Jn einem anderen Fall erlebten die
Herren Denunzianten eine ſchmerzliche Enttäuſchung.
Die Schriftenhändler in der Friedrichſtraße zu Berlin
haben ſich nämlich, nachdem ihnen das Ausrufen ihrer
Schriften polizeilich verboten worden war, Plakate an
geſchafft, welche außer der Empfehlung antiſemitiſcher
Schriften die Bemerkung: „Gegen Judenfrechheit“
tragen. Jüdiſche Paſſanten, welche ſich durch die
Plakate beläſtigt fühlten, wandten ſich an einen Polizei
hauptmann mit dem Erſuchen, die Plakate mit Beſchlag
zu belegen. Dieſer erklärte, keine geſetzliche Handhabe
für ein ſolches Vorgehen zu haben. Auch das Polizei
präſidium lehnte die Beſchlagnahme ab. Es iſt nun
mehr, wie in der letzten Verſammlung des Zentral
vereins deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens
mitgetheilt wurde, bei der Staatsanwaltſchaft Klage
gegen die Händler erhoben.

S Der Reichstagabgeordnete Rechtsanwalt Dr.
Vielhaben von der deutſchſozialen Reformpartei hat
aus Geſchäftsrückſichten (der lieben Juden wegen
ſein Reichstagsmandat für den Wahlkreis CaſſelRinteln
Hofgeismar niedergelegt. Für die Erſatzwahl gilt der
frühere Abg. Oswald Zimmermann Dresden als
Kandidat der Reformer.

J Wittenberg. Der Gemeindekirchenrath hat,
veranlaßt durch den übergroßen und beläſtigenden An
drang von Neugierigen zu den kirchlichen Trauungen, be
ſchloſſen, vom I. Mai ab ein Eintrittsgeld (20 R für die
Perſon) zu den kirchlichen Trauungen zu erheben. Das
einkommende Geld iſt für die Armen beſtimmt; die
zu trauenden Paare erhalten für ihre Zeugen und
Gäſte die nöthige Zahl von Einlaßkarten umſonſt.

Altenburg. Gegen Lotteriecollecteure, welche
altenburgiſche Staatsangehörige verleiten wollen, in
auswärtigen verbotenen Lotterien zu ſpielen, geht man
zur Zeit mit der ganzen Strenge des Geſetzes vor.
Unter Anderen wurde jetzt der Collecteur Heinrich von
Horn in Hamburg vom Ronneburger Schöffengericht
zu 600 Geldſtrafe oder ſechs Wochen Gefängniß
verurtheilt, weil er an dortige Einwohner Looſe der
Hamburger Lotterie verſchickt hatte. Die eingelegte
Berufung hat ihm nichts geholfen, ſondern noch
größere Koſten verurſacht. Zur Warnung ſei dieſer
Fall auch in die Ferne verbreitet! Warum iſt die
ganze Lotterieſpielerei erlaubt, da dieſe doch nur auf
die Leichtgläubigkeit der „Hoffnungsvollen“ berechnet iſt.

Zur Geſchichte der Juden in Leipzig bringt
die „Leipziger Ztg.“ (15. 4. 99.) einen Aufſatz von
Dr. Richard Markgraf der gegenüber den beſtändigen
Verdrehungen der Juden die Thatſachen wieder einmal
feſtlegt. Schon früh lockten die Meſſen die Hebräer
nach Leipzig, und ſie genoſſen bis zur Mitte des
14. Jahrhunderts dieſelben Rechte wie die Chriſten,
ja es war ſogar ihretwegen der Markttag vom Sonnabend

auf den Freitag verlegt. Erſt ſeit 1350 kam es zu
Verfolgungen, bei denen offenbar ihr Wucher eine
wichtige Rolle ſpielte. Längere Zeit hielt man ſie ſich
ſodann dadurch vom Halſe, daß man von ihnen er-
höhte Marktabgaben u. ſ. w. nahm. Auf eine 1664
hiergegen gerichtete Eingabe an den Kurfürſten erhielten
ſie ſchließlich auch Erleichterungen, jedoch wurde eine
ſtrenge Kontrolle der Meßjuden eingeführt. Und da
ſie dieſelbe mit großer „Dreiſtigkeit“ zu umgehen ſuchten,
verſchärften jetzt auch der Rath und 1682 nochmals
der Kurfürſt die Ueberwachung. Die Juden wußten
aber dieſe Beſtimmungen zu umgehen“, und es gefiel
ihnen ſo gut in Leipzig, daß ſie zähe nach dem Nieder
laſſungsrecht ſtrebten. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts
hatten ſie es auch erlangt, trotzdem die chriſtlichen
Kaufleute und die Jnnungen dagegen petitionirten.
Eine Eingabe an die erſte konſtituirende Ständekammer
in Dresden 1833 um bürgerliche Gleichſtellung wurde
abgelehnt, da „der Emanzipation der Juden ihre
moraliſche Verbeſſerung vorausgehen müſſe“. Da die
Königliche Behörde jedoch die Sache weiter betrieb,
ertheilte Stadtrath Müller (1835) den Beſcheid, zur
Aufnahme in zünftige Gewerbe ſei nun einmal ein
Taufzeugniß nöthig. „Am Betriebe unzünftiger
Gewerbe ſeien die Juden nicht gehindert, doch
hätten ſie bisher keine beſondere Neigung dazu gezeigt.“

den Jnnungen gewähren, „deren Gewerbe den Handel
ausſchließen“, vor allem ſolcher, die Körperkraft in
Anſpruch nehmen“; nicht aber zur Schloſſerei und
Schornſteinfegerei, „weil ſie hier leicht Gelegen-
heit zum Diebſtahl fänden“. Rath und Stadt
verordneten Verſammlung von Leipzig lehnten denn
auch (Juli 1836) die bürgerliche Gleichſtellung der
Juden als ſchädlich für die Chriſten ab, bis die Juden
„einen beſſeren Unterricht und eine beſſere Erziehung
genoſſen hätten. Ebenſo entſchieden ſich die Kammern
des Landtags 1838 nur für das beſchränkte Bürger
recht der Juden.

Soweit Markgraf. Der Reſt iſt Schweigen.
Vielleicht üben die jüdiſchen Litteraturvereine, deren

Aufgabe es ja wohl iſt, den Antiſemitismus wiſſen
ſchaftlich zu töten, an dieſem Stückchen Judengeſchichte
ihre Kunſt.

Der große Gauner der große
Philanthrop.

„Baronin“ Klara Hirſch iſt geſtorben. Die Juden
blätter ſingen ihr Lob und Preis, mit welchem Rechte,
laſſen wir, da wir die Tote nicht kennen, dahingeſtellt
ſein. Nur werden wir von vorn herein mißtrauiſch,
wenn wir zugleich von ihrem Manne „Baron“ Moritz
(Moſes) leſen, er ſei ein „beiſpiellos freigebiger Menſchen
freund“ geweſen, wenn ihn zahlloſe humane Aktionen
zur Linderung menſchlichen Elends“ zugeſchrieben
werden, wenn von dem „edlen Gatten“ die Rede iſt
uſw., wie z. B. zu leſen im Peſter Lloyd. Jn Wahr
heit war der Hirſch ein gemeiner Gauner, ein bei
ſpielloſer MenſchenAusbeuter; und ſeine humanen
Aktionen ſind ſeine Eiſenbahnbauten in Oeſterreich,
Rumänien, vor allen in der Türkei, an denen er
Hunderte von Millionen ergaunert hat. Wer aber in
ſolchem Maßſtabe ſtiehlt, den läßt man nicht nur laufen
nein, mit einem ſo großen Diebe verkehrt man ſogar
gern und läßt ſich von ihm ſpeiſen und ſpicken. So
war der Prinz von Wales ſein Gaſt und Freund.
Non olet, hieß es, es ſtinkt nicht, weder ſein Raub,
noch ſein koſcheres Eſſen. Vielleicht iſt die Frau beſſer
geweſen und hat erkannt, daß ſie nur durch reichliches
Geben des Sündengeldes die Schuld einigermaßen
ſühnen könnte. Dank gebührt ihr dafür nicht.

Sie mildert eben nur einen Theil der ſozialen Not,
die ſolche Leute, wie ihr „edler Gatte“, mit angerichtet
haben. Der LeviAntheil der Wohlthaten fällt natürlich
obendrein jüdiſchen Anſtalten zu; und die Haupterben
ſind die jüdiſchen Verwandten, die nur auf der Grund
lage weiter bauen und weitere Hunderte von Millionen
„erarbeiten“ oder „verdienen“, auf Nimmerwiederſehen
für die ſchaffenden Wirthsvölker.

Vor allem aber beachte man, wie die feile, jüdiſche
Preſſe um des Lohnes willen lügt und fälſcht. Der
große Gauner ein großer Menſchenfreund! Dieb-
ſtahl und Fälſchung im ſchönſten Verein! Der deutſche
Philiſter lieſt es und glaubt es ſo wird die Geſchichte

gemacht. Jüdiſche Legende, wie ſie ſeit alten Zeiten
künſtlich gebildet worden iſt! Und man glaubt noch
an ſie, wie der altteſtamentliche Religions Unterricht
zeigt.

Das Ende des Bauern.
Eine wahre Begebenheit.

Jn der Nähe des Dorfes E. bei Schmalkalden in
Thüringen liegt ein großes Bauerngut, das ſich ſeit
Generationen vom Vater auf den Sohn vererbt hatte.
Der letzte Beſitzer war ein gutmüthiger, allenthalben be
liebter Mann, deſſen Güte leider manchmal in Schwäche
ausartete. Es fehlte ihm an der nöthigen Thatkraft,
und ſo kam es, daß er bei allem Fleiße und gutem
Willen nicht diejenigen Reſultate erzielte, die er hätte
erzielen können.

Der Bauer war kein Trinker, kein Spieler, oder
ſonſt ein Menſch, der ſein Geld leichtfertig vergeudete,
aber er vernachläſſigte bisweilen die wichtigſten Dinge,
und eine ſolche Nachläſſigkeit ſollte die erſte Urſache
ſeines Ruins werden.

Er hatte es nämlich ſeit länger denn Jahresfriſt
unterlaſſen, ſeine Aecker und Felder gegen Hagelſchlag
zu verſichern die Sache war von einem Tage auf den
andern verſchoben worden und ſchließlich halb und
halb in Vergefſſenheit geraten. Er wußte zwar ſehr
wohl, daß wenige Minuten genügen um die Hoffnung,
das Brot und die Steuerkraft des Landmannes in den
Boden zu ſchlagen, daß kein Strich Land, keine Gemark
ung vor dem Hagel ſicher iſt, aber er ſuchte ſein
Gewiſſen, wenn dasſelbe an die UnterlaſſungsSünde
mahnte, mit der Frage zu beſchwichtigen, ob denn ge
rade ſeine Aecker von dem Unglück betroffen werden
müßten, und am Ende könne er das Geld, das er
früher der Verſicherungsgeſellſchaft gezahlt, auch ſelbſt
gebrauchen.

Und das Unglück traf ihn wirklich! Ein furcht
barer Hagelſchlag ging über die ganze Gegend nieder,
der die Ernte unter wallnußgroßen Eiskörnern begrub.
Jetzt kam das Jammern des Bauern zu ſpät, und in

Man könne ihnen allerdings allmählich Zugang zu

in der Gegend bekannten Juden, der ſich mit ſüßem
Lächeln bereit erktärte, das nöthige Geld vorzuſchießen
und „ſeinem lieben Freunde aus der Klemme zu helfen“.

In welcher Weiſe dies geſchah, iſt leicht zu errathen
Ein Wechſel folgte dem andern, die Schuldſumme ſchwoll
mehr und mehr an, und nach kurzer Zeit gebärdete
ſich der Jude ſchon als Beſitzer des Gutes. Er führte
die Kuh aus dem Stalle, um „wenigſtens zu ſeinen
Zinſen zu kommen“, wie er ſagte, und der ErnteEr
trag war ihm verpfändet, ehe das Korn der Hafer
und die Gerſte reif waren.

Mit ſorgenvoller Miene ſchlich der Bauer durch
den Hof, und uachts raubte ihm der Kummer den Schlaf.
Die Arbeitsluſt erlahmte, denn er ſagte ſich, daß er
unrettbar verloren ſei, und daß er bei aller Schaffens-
freudigkeit auf keinen grünen Zweig mehr komme,
Die Frau und Kinder trugen mit an der ſchweren
Bürde, und vergebens ſuchte die Frau ihrem Manne
Muth zuzuſprechen und ihn zu veranlaſſen, die Wucher
Geſchichte dem Gerichte zu unterbreiten. Es müſſe doch
noch Gerechtigkeit in der Welt geben, meinte das arme
Weib, und die Gerichte würden nicht dulden, daß durch
offenbaren Betrug eine Familie zu Grunde gerichtet
werde.

Aber zu einem ſolchen Schritte raffte der Bauer
ſich nicht auf; er war wie alle energieloſen Menſchen,
wenn Unglücksfälle ſie betreffen eine Beute der hellſten
Verzweiflung geworden.

Eines Tages, als der Wucherer die letzte Kuh
hatte fortführen laſſen, lief der Bauer in einem Anfall
von Raſerei mit geballten Fäuſten auf den Blutſauger
zu. Aber dieſer lachte höhniſch und rief:

„Was willſt Du Du haſt mein ſchönes Geld
und ich muß mich doch bezahlt machen! Kann ich
dafür, daß Du eine Schlafmütze biſt Sei froh, daß
ich Dich hier noch dulde, denn das Gut gehört mir
zu. Kommſt Du mir aber mit Drohungen, dann ſage
ich Dir in ein paar Wochen nimmſt Du Deinen
Stock und ſpazierſt hier fort, ich werde auf meinem
eignen Grund und Boden doch vor geballten Fäuſten
ſicher ſein

Der Bauer antwortete nichts, denn er glaubte er-
ſticken zu müſſen und konnte kein Wort über die Lippen
bringen; aber aus ſeinen Augen leuchtete Haß und
Verzweiflung, und ſein gan er Körper zitterte. Jn
ſeiner Wohnſtube brach er zuſammen, Thränen rollten
über ſeine bleichen Wangen, und in den Armen ſeiner
Frau jammerte er: „Wir ſind verloren, Marie, wir
werden von Haus und Hof vertrieben, das über
lebe ich nicht!“ Wie hätte die Frau den Unglück-
lichen tröſten können, da ſie die Zukunft ihrer Kinder
vernichtet ſah und ſelbſt der Verzweiflung nahe war?

Einige Wochen waren vergangen. Haus und
Hof, Aecker und Wieſen ſtanden auf Betreiben des Juden,
da der Bauer nicht Zahlung leiſten konnte, zur Sub-
haſtation. Es war ein ſchöner Herbſtmorgen, aber die
Sonne, die den Nebel verſcheucht hatte, fand nur Thränen
auf den einſtmals ſo fröhlichen Geſichtern der bisherigen
Bewohner des Bauerngutes.

Der Notar mit ſeinem Schreiber, ein Gerichts-
bote und wenige Kaufleute waren gekommen; denn es
unterlag ja keinem Zweifel, daß der Wucherer das Gut
anſteigern werde, da die benachbarten Grundbeſitzer ſich
zu bieten ſchämten.

Die Leute aus E. hatten ſich in hellen Scharen
eingefunden, denn ſie hatten Mitleid mit dem Unglück
des beliebten und geachteten Mannes, und der Jude
mußte ſich manchen ſcharfen Zuruf gefallen laſſen. Die
Frau mit den Kindern ſaßen in der Wohnſtube und
weinten, denn ſie wußten ja, daß ſie in der nächſten
Viertelſtunde bettelarm und obdachlos daſtehen würden;
und der Bauer umſchlich in weitem Bogen den vor
der Hausthür unter der alten Linde aufgeſtellten Tiſch,
an dem die Beamten Platz genommen hatten.

Der Verkauf hatte begonnen eine kleine lächer
liche Summe, die nicht einmal die Höhe der Schulden
erreichte, war für das ganze Anweſen angeſetzt worden,
und wie zum Hohne hatte der Güterſchlächter, der ſchmun
zelnd auf und abging und ſich die Hände rieb, einen
kleinen Betrag mehr geboten. Die Umſtehenden maßen

den Menſchen mit allen Zeichen des Zornes und der
Verachtung, was den ehrenwerten Herxen freilich in
keiner Weiſe genierte. Da Niemand bieten mochte,
ſollte eben der Zuſchlag erfolgen.

Aber in dieſem Momente krachte von dem Vorder
grunde der Scheune aus ein Schuß, dem bald darauf
ein zweiter folgte. Der erſte Schuß, der offenbar dem
Wucherer gegolten, ging fehl und verwundete den Ge
richtsboten den zweiten Schuß hatte der Thäter, der
Jnhaber des ſubhaſtierten Gutes, gegen ſich ſelbſt ab
gefeuert. Man fand ihn in einer Blutlache mit zer
ſchoſſenem Unterkiefer auf dem Heuboden.

Alles gerieth in gewaltige Aufregung, die Frau des
Unglücklichen fiel, als ſie das Entſetzliche vernahm, in
Krämpfe, und der Selbſtmörder erlag auf dem Trans-
porte von E. nach G. ſeinen furchtbaren Leiden.

Möchte dieſe ergreifende Geſchichte alle Landwirthe
beſtimmen, ihre Bemühungen, die Darlehns-Kaſſen zu

ſeiner Noth wandte er ſich an den GeldVerleiher, einen verbreiten und ſie zu immer größerer Wirkſamkeit zu



bringen, zu verdoppeln, dann auch bei eventuellen Ver
käufen den Wucherern nicht aus falſchem Mitleid das
Feld zu überlaſſen, ſondern thatkräftig einzuſpringen.
Die DarlehnskaſſenVereine bieten, wie ſchon häufig
klargelegt wurde, vermöge der ihnen zur Verfügung
ſtehenden Geldmittel das beſte Mittel, die Blutſauger
unſchädlich zu machen.

Vermiſchtes.
Das Henkermahl. Wie allbekannt iſt es Sitte,

einem zum Tode verurtheilten Verbrecher, nachdem ſeine
Hinrichtnug beſchloſſene Sache iſt, in ſeinen letzten
Lebensſtunden noch jeden Wunſch zu gewähren, der
überhaupt gewährt werden kann. Beſonders iſt dieſes
der Fall in Beziehung auf Eſſen und Trinken. Daher
ſpricht man von jeher von einem „Henkermahl“, wo
mit man die letzte vor der Hinrichtung gebotene
Mahlzeit meint. Nun war es aber an manchen Orten,
ſo beſonders in der freien Reichsſtadt Frankfurt a. M.,
in früherer Zeit nicht blos der Verurtheilte, der vor
ſeinem letzten Gang noch eine gutbeſetzt Tafel vorgeſetzt
erhielt, ſondern auch alle bei der Hinrichtung Beſchäf
tigten. Der Henker ſelbſt hatte ſie zu liefern und wurde
die von ihm dafür eingereichte Rechnung zu den Ge
richtskoſten geſchlagen. Dieſe Frankfurter Henkermahl
zeiten ſollen nun ſo reichlich und einladend geweſen
ſein, daß ein Mitglied dieſer eigenartigen Geſellſchaft
die Bitte wagte, man möge doch geſtatten, das Henker
mahl erſt nach der Hinrichtung einzunehmen da man
in der frühen Morgenſtunde dasſelbe unmöglich ſo ge
nießen könne, wie es doch wahrlich verdiene genoſſen
zu werden. Die Bitte wurde jedoch abgeſchlagen. Um
aber dieſen Wunſch begreiflich erſcheinen zu laſſen, ſei
hier der Küchenzettel zu einem ſolchen Mahle aus dem
letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts mitgetheilt.
Derſelbe lautet: „Gerſtenſuppe, Gemüſe, drei Pfund
Bratwürſte, zehn Pfund Rindfleiſch, ſechs Pfund ge
backenen Karpfen, zwölf Pfund Kalbsbraten geſpickt,
dreißig Stück Milchbrote und Bisquit.“ Dazu kam
dann noch der Wein in entſprechender Menge und Güte.
„Ob ſich bei ſolchem Henkermahl auch Galgenhumor
entwickelt haben mag?“

Ein alter Praktiker zu einem glücklichen Bräu
tigam: „So, ſie wollen ſich Jhrer Frau zuliebe das
Rauchen abgewöhnen? Sehr brav! Hab's auch ſo
gemacht.“ „Uund es iſt Jhnen gut bekommen

„Na, die erſte Woche iſt mir's verzweifelt ſchwer an
gekommen aber in der zweiten war ich vollkommen
wieder in Ordnung.“ „Von ſelbſt oder haben
Sie was dazu gethan „Ja, ich habe wieder an
gefangen!“

Berliner Kindermund. „Nun Hänschen, weß
halb ſpielſt Du denn nicht mit Deinen ſchönen Spiel
ſachen, die Du zu Deinem Geburtstage bekommen haſt?“
„Weil ich Keile krieg', wenn ſie kaput jehen.“
„Mama, werden alle Eier gelegt?“ „Gewiß!“ „Aber
es jiebt doch auch Setzeier!“ Das ſage ich Dir,
Bengel, hauſt Du noch einmal Deine kleine Schweſter,
dann bekommſt Du es mit mir zu thun.“ „Na, dann
pfeif' ick uff's janze Familienleben.“ „Jch beurteile
den Menſchen nach dem erſten Eindruck, den er auf
mich macht.“ „Papa, welchen Eindruck machte ich
denn auf Dich, als Du mich das erſte Mal ſahſt?“
„Wo kommen wohl die Gewitter her?“ Aus Jroße
mutters Knochen, Vater. Se ſagt immer, wenn det
Gewitter ruffzieht: „Det hat mich ſchon lange in de
Knochen jelegen.“ „Warum verhaut Dir denn Dein
Vater ſo ofte?“ „Na, weil er ſtärker iſt als icke.“

Wie man ein geſtohlenes Fahrrad zurücker
hält. Der Kaufmann B. in der Alten Schönhauſer-
ſtraße zu Berlin hatte vor einigen Wochen mit mehreren
Freunden einen Ausflug zu Rad nach Oranienburg
unternommen. Die Geſellſchaft war in einem dortigen
Gartenreſtaurant eingekehrt und hatte eine längere
Sitzung abgehalten. Als man wieder aufbrechen wollte,
vermißte man zu allſeitiger Beſtürzung das Rad des
B. Dasſelbe war und blieb verſchwunden. B. kehrte
mit der Bahn nach Berlin zurück und gab das Rad
bereits verloren. Um in den Beſitz eines anderen
Rades zu gelangen, gab er hierauf eine Annonce auf,
laut welcher er ein gebrauchtes Fahrrad ſuchte. Unter den
vielen Anerbieten, welche er nun erhielt, befand ſich
auch das eines „Adler“Fahrrades, und da ein ver
mißtes Rad derſelben Fabrik entſtammte und ſich be
währt hatte, ſo ſuchte er den Beſitzer des Rades auf
und fand ſein vermißtes Rad. Er brachte nunmehr
die ganze Angelegenheit zur Anzeige und hat jetzt durch
die Behörde ſein Rad wieder zugeſtellt erhalten.

Landwirthſchaftliches
Frühe Erdbeeren. Erdbeerbeete an einer ſon

nigen Mauer oder an geſchütztem ſüdlichen Abhange
lockere man, reinige die Pflanzen und baue einen Holz

Offene Stellen aller Berufszweige,

kaſten darum. Die Wände des Kaſtens werden mit
Dünger verpackt und der Kaſten mit Fenſtern bedeckt;
bei Sonnenſchein werden die Fenſter gelüftet, auch wenn
nöthig die Pflanzen begoſſen. Man erhält durch dieſe
kleine Arbeit 3 bis 4 Wochen früher Erdbeeren, als
wie auf dem Lande.

Um Erbſen zu einem viel höheren Erträgniß
u bringen, empfiielt es ſich, die Pflanzen, nachdeme 15 Eentimeter hoch geworden ſind (die niedrig

wachſenden und die rankenden) bei einer Höhe von 80
Centimeter an der Spitze einzukneifen. Infolgedeſſen
werden ſich zwei bis drei neue Ranken unter der Spitze
bilden, bei dieſen wird die Operation wiederholt und
man verfährt noch zwei bis dreimal ſo, bis die Pflanzen
zu blühen beginnen. Es iſt wohl einleuchtend, daß
mit der Vermehrung der Ranken auch der Schotenan
ſatz zunimmt, und dieſes wird in der That der Fall
ſein, wenn der Boden kräftig genug, oder wenn mit
flüſſigem Dünger nachgeholfen wird.

Frühkultur der Karotten. Zu derſelben taugt
bekanntlich kein friſcher Dünger, wohl aber muß ſich
das Land im allerbeſten Zuſtande von früheren Düng-
ungen her befinden. Jn der reinen Miſterde oder Kom
poſterde, wie ſie für Miſtbeete verwendet wird, wachſen
die Karotten am beſten; am ſchnellſten hilft deshalb
fertige Kompoſterde, die in ſtarker Schicht aufgebracht
und gut mit der Gartenerde vermiſcht wird. Leichter
trockener Boden wird für Karotten ganz beſonders da
durch geeignet, daß man im Herbſt zuvor ſeichte Rillen
zieht und mit Jauche füllt. Nur nicht dicht aber früh
zeitig ſäen und frühzeitig verziehen. Man ſtreut den
Samen breitwürfig auf das Beet und hackt ihn mit
der Hacke kurz ein. Es ſind 6 Gramm auf 10 u.
Meter zu rechnen

Mauſchelcecke.
Ein ungalanter Heirathsautrag. „Fräulein

Regina, ich bin Kaufmann! Wenn Jhr Vater zu den
20,000 Mark noch 10,000 zulegt, ſo will ich vergeſſen,
daß er mit „alten“ Sachen gehandelt hat.

Verrathenes Talent. Cohn (deſſen Söhnchen in
einem unbewachten Augenblick ſein Portemonnaie er
wiſcht hat und damit ſpielt): Nein, ſieh nur 'mal,
Sarah, der ſpielt wahrhaftig auch ſchon an der Börſe!

(Pefſimiſtiſche Anſchauung.) „Papa, wie ſagt
man: die oder der Bilanz „Moritz, merk' Dir's:
Bilanz iſt immer weiblich, weil ſie gewöhnlich falſch iſt

Die Stellensuchenden, welche in
die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmwerksam,
dass sie zu den in der Reſorm ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist eine
kurze Mittheilung über erfolgte
Prlangung einer Stelle sehr er-
wünscht.

Kaufleute.

Buchhalter für uns. Teppich- u.
Möbelstoff-Spec.-Gesch. der auch
in Corresp. bew. ist. Bretting
Römer, Magdeburg.

Buchhalter aus Maschinenbranche
n. unter 25 J. Bew. m. Anspr. und
Bild Heinrich Lapp, Act.-Ges. für
Tiefbohbrungen, Aschersleben.

Reisenden z. I. Juli Anf.-Geb.
1800 2000 Gebrüder Grünwell,
Tabakfabr. Bielefeld

I. Hecr, d. schon in Maschinenfbr.
thätig war 2. I. Juli. Expedition
Oommissionsbücher ete. Mdg. mit
Anspr. nur schriftl. Leipziger Dampf-
maschinen- Motoren-Fabr. vorm.
Th. Swiderski, L-Plagwitz.

Contorist mit techn. Maschinen-
Bedarfsartikeln vertr. Stenogr. bev.
Off. m. Anspr. D. D. 816 Rud. Mosse,
Dresden.

I Mann, Verkäufer, mit Iand-
Kundschaft. verk., einf. Buchf. Off.
R. P. 5. postl. Cöthen.

Reisenden, aus d. Armaturenbr.
Kenntn. d. Branche r
Off. m. Anspr. Alfred Lutze, Halle a/s
Armaturenfabr.

Cassa-Assistenton, im Ooupon-
fache bew. f. Bank. Off. A. 3484
Haasenstein Vogler, Ohemnitz.

l. Lagerist n. gr. Stadt Mittel-
deutschland v. En gr. Handlg. in
Röhren, Berg- Hüttenproducten, Art.
f. Gas- u. Wasserleitungs-Branche.
Off. V. g. 66318, Rud. Mosse Hallea/sS.

Lagerist D. Papenbrock Nachf.,
Rathenow. Colonialw. u. Destillation.

II. Comtorist f. Büreau eines mm
Landwirthschaft verb. Mühblen-gr.

etablissement. Meldg. sub. T. 996
Exp. d. Ztg.

Buchhalter sof. v. I. Juni. Bew.
d. in Steinbruchsbetrieben thätig
waren, bevorz. Offerten sub. M. 35
Hasenstein Vogler, Magdeburg.

I. Mann f. Versandt und Oonto-
Oorrent sucht eine Dampfbrauerei.
Off. m. Anspr. sub. A. 2. 421 Rud.
Mosse, Magdeburg.

Contorist mögl. Stenogr. sof. Bew.
in Anspr. Franz Braun, Werkzeug-
maschinenfabrik und Bisengiesserei,
Zerbst, Anh.

J. Mann d. Getreide-FPutter- und
Düngermittelbranche f. Contor und
Reise p. 1/7 o. 1/8 Off. sub. U. v.
66368 Rud. Mosse, Halle a/8.

J. Mann n. unter 21. J. Dopp.
Buchf. Corresp. Kleinverk. z. 1. Juli
o. früher. Gebalt 1500 A. halbe fr.
Stat. Gustav Baer. Jüterbog, Getreide
u. Futtergesch.

Verwaltung.
Gemelndebeamten, Büreaugehllfen.

Registrator Geh. 1800, steigt b.
2400. und ein Beamter Geh. 1800,
welchem die Verwaltg. des Standes-
amtes, die Bearbeitg. d. Armensachen
u. Pührg. der Armen- und Kranken-
hausrechnung übertragen werden soll
Probezeit 6 Mon. Für erstere ist
Civ.-Vers. Schein erf. Der Magistrat
Dr. Schrader, Stade.

Polizeisergeant Anf.-Geh. 1185
steigt b. 1485 Meldg. b. 15. Mai.
Der Magistrat. Tangermünde.

Poljzeisergeant Gehalt 900
Wohng. u. 70 A. Kleiderg. Meldg.
b. 4. Mai. Der Magistrat. Egeln.

Landwirthe.
Förster, Jäger und Gärtner
Braunmoister, verb. d. m. Maisch-

hefe-Bereitung vertr. u. im Sommer
Aufseherdienste leistet zum 1. Juli
Klostergut Zackmünde b. Schönebeck
a, E. M. Lucke, Kgl. Oberamtmann,

Feldverwalter b. Jacob Schbaeper,
Rttg. Wanzleben. (Bez. Magdeb.)

Hofverwalter sof. Domäne Werder-
hausen b. Gröbzig. Geh. 400 M.

Verh. Hofaufseher zum 1. Juli.
Rittg. Leimbach b. Querfurt.

Werkführer.
Locomotirführer f. Anschlussgleis

e. Zuckerfabr., der vork. Reparat.
selbst besorgen Kann, p. I. Juli.
Off. mit l„ebenslauf u. sub.
8. 995 an Exp. d. Magdeburg. Ztg.

Vereinsstal meister per. 15. Mai.
Off. unter D. 217. Exp. d. Leipziger
Tageblattes.

Gehilfen.

Kutscher v. Lande, j. verb. der
Feldbestellung versteht. Frau muss
die Milchwirthsch. führen können b.
gut. Lohn fr. Wohng., elektr. Licht,
Feuerung sof. o. I. Mai, dauernde
Stelle. Mechan. Treibriemenfabrik,
Gustav Kunz, Treuen i. S.

Portier f. Hotel de france, Dres-
den. Sprachkenntnisse erford, Antr.
gofort.

Verwalſtungs-Secretär T. d. Stadt-
bauamt Geh. 2000 b. 3080 A. Moeld.
b. 5. Mai. Der Magistrat Biolefeld.

I. Mann f. Fabrikgesch. als Packer
u. Hausmann. Off. E. C. 204 „In-
validendank“ Leipzig.

Vor arbeiter v. Schachtmeister f.
Erd,- PFeld- u. Oberbau erb. gof,
Bahnhof Dornburg a/8.. Schmidt.

Köchin 2. 15. Mai Frau Commer-
zienr. Bardenwerper, Dessau, Raffin.

Köchin f. Hotel-Rest. in Drrurt,
Off. unt. A. E. 8805. Rud. Mosse,
Erfurt.

Mamsell im Kochen erf. 2. T. Fuſt.
Meldg. m. Anspr. Oberamt Schraplau.
Frau Luise Humpert.

Stelle suchen.
in strobsamer jung. Mann, mili-

tärfrei, der BVisen- und Kurzwaaren-
Branche sucht p. I. Juli a. c. ander-
wärts dauernde Stelle. Getl. Off.
erbeten unt. E. N. 100 an d. Exped.
d. Zeitung.

Ich suche Stellung als Vertreter
des Ohbefs in Dampfpflug oder ILohn-
druschgeschäft oder als Verwalter
einer mittleren Mühle. Caut. Kann
gestellt werden. Off. erb. unt. B.
180 an Exped. d. Zeitung.

Alb. Wetterling
26. Schmeerſtraße 26.

empfiehlt

chauerhafte
Schuhwaaren

in größter Auswahl zu den billigſten
Preiſen ſowie

Turner-Schuhe

von Leder und Drell.



Theodor Rählemann,
Halle a. S. Leipziger Strasse 97, Ecke an der Ulrichskirche.

I Neue Kleiderstoſte für Frühjahr und Sommer
empfehle in hervorragend grosser Auswahl.

lleuheiten für praktische Strassen- und Reise- Kleider
Cover-Coats, Elsässer Zwirn- n. Vigoureux- Stoffe in den neuesten

Melangen, schmale Streifen, kleine Karos, verschwommene
Hoppen-Effecte, gediegene Uni-Qualitäten-Mir (,25 4,50 Mk.Breite 98 120 cm

Neuheiten für elegante Promenaden-Kleicder:
Halhseidene und ganzwostlene Stoffe, Creèpons, Matelassé, Broche-

und Fantasſe-Gewehbey glanzreiche Hohairs und Kammgarn-
Neue Farbenstellungen-Mir 75- 4,25 Mk

e Uehersichtliche Mustercollectionen stehen umgehend und franco zu Diensten.
Stoffe

Breite 100120 em. Breite: 95 115 em.

Neuheiten für hochelegante Gesellschafts- Kleider

Feinste Fantasſe-Stoffe in den neuesten Bildungen, effectvolle
Farbenstellungen in dicht, klar und halbklar.

in- und ausländische Fabrikate-
Breite: 100--120 cm
Aeuheiten für blousen und Kinder-Kleider:

Karirte und gestreifte Fantasie-Stoffe in Ganzwolle und

Mir 2,50 10 Mk.

Halbseide-
Mtr. 1.00——3,00 Mk.

Frische grosse Landleier,
Hochfeine Tischhutter, a P

Saftiqen Schweizerkäse, a P
Kaäse, fett und groß, 10,20 u. 25 Pfg.

Otto Gottschalle,
Gr. Ulriohstrasse 57.

Mdl. 60 Pfg.
fd. 1 Mk.
fd. 60 Pfg.

Rechts und Steuer
Sachen, ſowie

Teſtamente, Verträge
jeder Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater)
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

W

Eingang cher Neuheiten
in bunter Wäsche, Sport-Artikeln,

Cravatten u. Handschuhen
L. Remummnler j. Leipziger

zeigt an

Stasse 3, am Marict,

n kaufen.Adressen Tafel bei Ei
Wüäsche-Artikel, Cravatten, Unter-

zeuge ete.

A. Brackebusch,
Gr. Ulrichstrasse 37 (Goldenes Schiffehen).

Hermann Jent2zsch,
Inhaber: Gustav Kauffmann.

Leipzigerstrasse 103.

Bruno 9. Schükz,
Gr. Ulrichstr 24.

e e
Damenhüte und Putzartikel.

Petzsohe Oelkers
Leipzigerstrasse 14.

Louise 6öt?,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse.

Schuhwaaren.
eeeeeecececenerrreheee

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

Posamenten, Strumpfwaaren,
Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wollmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 55,

Gebr. A. H. Loeseh,
Gr. Ulrichstrasse 36.

Scohnee, Neaohf.,
A. Ebermann.

Krosse Steinstrasse 84.
Specialität: Tricotagen, Strümpfe.e h
Alexander Blau,

Leipzigerstrasse 90.

Rob. Plötz.
Leipzigerstrasse 17.

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Reinieke HndagMöbelmagazin.
Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26,

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

Tapeten und Linoleum.

G. Frauendorf,
Schulstrasse 3.

G e eAnfertigung von Herren- u. Knaben-
„„Sargeroee

G äääPapierwaaren.

Paul Buschbeck,
Gr. Ulrichstrasse 35.

Papierhandlung und Buchbinderei.

Cigarren und Tabake: Bruno Wiesner, fFleischerstrasse Beke Geiststrasse. Piliale: Gr. Ulrichstrasse (Kaisersäle).
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